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Merſeburgiſche Blätter
Vierter Jahrgang.

Der befreite Sklave. Esgiebt viele,
die, wenn ſie auch Andern Wohlthaten erwei-
fen, ſo großen Larmen darüber erheben, daß
ſie denjenigen erröthen machen, der die Wohl-
that empfängt, und der Wohlthäter durch
Stolz und Eitelkeit den Werth ſeiner Wohl-
that verlieret. Seneca dagegen ſagte, die
Wohlthat müſſe dem Wohlthäter den Mund
ſchließen, dem Empfänger öffnen; und aus
einem merkwürdigen Beiſpiele werden wir
fehen, wie ein großer Mann von dieſer Maxi-
me durchdrungen war und ſie auszuuben wußte.

Als dieſer ſich in Marſeille befand, und
an einem Sommerabend eines Feiertags an
den Hafen gegangen war, um Luft zu ſchöp-
fen, wollte er ein kleines Fahrzeug beſteigen,
im Hafen herumzufahren. Jndem er nun Je-
manden, ihn zu fahren, angeſprochen hatte,
ſo lief ein Jungling, von ſchönem Angeſichte
und artigen Manieren, hin und erbot ſich ihm
Genüge zu leiſten. Der Herr betrachtete ihn
aufmerkſam, und weil er ihn fur viel gebil-
deter und hoöflicher halten mußte, als diejeni-
gen zu ſeyn pflegen, welche in ſolchem Stande
geboren ſind ſo ſprach er zu ihm: Jhr habt
nicht das Anſehen eines Schiffmanns und
ich glaube, Jhr treibet das Geſchaft mehr aus
Vergnugen, als um Geld zu verdienen
Wohl bin ich nicht in dieſem Stande gebo-
ren antwortete jener, und dies iſt in der
That nicht das Handwerk, das ich treibe;
aber das Unglück meines Vaters hat mich ge-
wungen, auch dieſes zu erlernen, um an denFeſtagen einigen Gewinn davon zu ziehen.

Und welches Unglück, ſagte der Fremde, iſt
Eurem Vater begegnet Eriſt Sklave, ant-
wortete der Jungling mit Thraänen in den Au-
gen, und ich habe keine Mittel, ihn auszu
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löſen, wenn ich ſie mir nicht mit meiner Arbeit
verdiene. Sklave und wie lange und wo?

Schon ſeit ſechs Monaten ſeufzt er in Ketten
zu Teutan. Da er ſich durch ſeine Erſparniß
ein kleines Capital geſammelt' hatte, lud er es
auf ein Schiff, das nach Smyrna abging,
und er ſelber wollte ſich auch dahin begeben,
um durch ſeinen Fleiß ſein Vermögen höher zu
bringen. Das Schiff wurde aber von den See-
raubern weggenommen und er mit allen den an
dern, die ſich auf demſelben befanden, zu
Sklaven gemacht. Zweitauſend Scudi fordert
man zu ſeinem Löſegelde. Da er aber bei ſei
ner Abreiſe alles mit ſich genommen hatte, ſo
ſind wir von dem Beſitze einer ſolchen Summe
weit entfernt. Dennoch bemühen ſich meine
Mutter und zwei Schweſtern Tag und Nacht,
um ſie zuſammen zu bringen, ich thue das
namliche und ſuche, ſo viel mir möglich iſt,
auch die Feiertage zu benutzen. Jch glaubte
anfangs, ihn dadurch befreien zu können, daß
ich mich an ſeiner Statt zum Sklaven gemacht
hatte, meine Mutter aber erfuhr es oder hatte
Verdacht davon; ſie verſicherte mich, daß mein
Plan eitel ware, und da ſie nicht ohne Urſache
furchtete, daß ich demohnerachtet es wagen
wollte, ſo ließ ſie es allen Schiffscapitainen
verbieten, mich am Bord zu nehmen. Habt
Jhr Nachricht von Euerm Vater? Wißt Jhr,
wem er dient und wie er behandelt wird
Er dienet dem Oberaufſeher der königlichen
Garten und wird von ihm menſchlich behan-
delt: aber dies iſt fur ihn ein zu geringer
Troſt, er iſt einmal Sklave, ferne von uns,
ferne von einer Gattin, die er liebt, und
von den Kindern, die er auch immer zartlich
geliebt hat. „Wie heißt er?“ Robert.
„Wie alt iſt er?“ Er iſt nicht weit von

e



422

fuünf und funfzig Jahren. Jhr verdienet
gewiß ein beſſeres Schickſal und ich wünſche
es Euch von Herzen, und wenn ich Eurer Tu-
gend gedenke, ſo möchte ich wagen es Euch
zu verſichern.“

Als die Nacht herangenaht war, befahl
ihm der Fremde zu landen, und ſchnell aus
dem Schiffe geſtiegen, ließ er ihm nicht einmal
Zeit zu danken fur die Böoörſe, die er ihm zum
Lohne dagelaſſen hatte. Es befanden ſich darin
acht Doppel-Louisd'ors und zehn Seudi.
Der Juüngling, über ſeine Großmuth erſtaunt,
ging mehrere Tage ſeiner Spur nach, um ihn
wieder aufzufinden, und ſeine Dankbarkeit
auszudrucken, aber es gelang ihm nicht.

Nach zwei Monaten, als eben dieſe
ehrſame Familie in einem armlichen Stüb-
chen zu Tiſche ſaß, ſiehe, da tritt unerwartet
der Vater herein. Alle ſtoßen bei ſeinem
Anblick ein Geſchrei der Freude und des Er-
ſtaunens aus und ſich ſelbſt nicht trauend,
zweifeln ſie, ob ihre Augen recht ſahen. Er,
bald dieſen, bald jenen zaärtlich umarmend,
ſprach: O Gattin! o meine Kinder! wie viel
bin ich eurer Gute und euren zartlichen Sorgen
ſchuldig! Aber wie habt ihr ſo bald mich ret-
ten, wie ſo viel Hulfe mir überſenden können!
Die Summe zu meiner Erlöſung, die fuünfzig
Louisd'or Taſchengeld, dieſe Kleider, der
vorausbezahlte Schiffslohn, alles erfüllte mich
mit Erſtaunen. Nur, ach, in welchen un-
glücklichen Zuſtand muß ich euch meinethalben
verſetzt ſehen! Die Uebermacht der Gefuühle
ließ der Gattin nicht einmal die Kraft zu ant-
worten. Sie warf ſich an ſeine Bruſt, und
in Thraänen aufgeloöſt, lag ſie ihm am Herzen.
Die Tochter begleiteten mit ihren Thraänen die
Thraänen der Mutter; der Sohn bleibt unbe-
weglich und verſinkt in einen Ohnmacht ahn-
lichen Zuſtand.

Die vergoſſenen Thränen geben endlich der
Gattin die Worte zuruck, ſie umarmt wieder-
holt den Gatten, blickt den Sohn an und
indem ſie ſolchen ihm zeigt, ſpricht ſie: Hier
iſt dein Erretter! Zweitauſend Sceudi forderte
man zu deiner Befreiung; wir hatten bis jetzt
nicht die Halfte geſpart, und von dem, was
wir geſammelt haben, ſind wir den größten
Theil der unermüdlichen Anſtrengung deines
Sohnes ſchuldig. Dieſer theure Sohn muß
Gönner gefunden haben, die von ſeiner Tugend

geruührt, ihm Hülfe leiſteten: er ging anfangs
heimlich mit dem Plane um, ſich an deine
Stelle zu begeben, ihm gewiß ſind wir nun
deine Befreiung ſchuldig, und er hat uns da
mit überraſchen wollen. Siehe, wie er davon
durchdrungen iſt. Aber beeilen wir uns ihm
beizuſtehen. Die Schweſtern hatten ſich ſchon
damit beſchaftigt, die Eltern halfen ihnen
hierin, und es gelang ihnen, ohne viele Muhe
ihn aus der Betäubung zu wecken. Er kehrt
gegen den Vater die ſtarren Augen, hat aber
noch nicht die Kraft, zu ſprechen.

Der Vater war indeſſen nachdenklich und
ſtille. Von der Freunde geht er plötzlich über
zu Schmerz und Trauer. Darauf ſich gegen
ihn im Tone des Zornes wendend, ſpricht er:
Ach, Unglücklicher, was haſt du gethan? ich
kann dir gewiß nicht dieſe mir ſo theure Frei-
heit ſchuldig ſeyn, ohne daruüber ſchaudern zu
muſſen. Wie haſt du es gewagt, deiner Mut-
ter ein Geheimniß daraus zu machen, wenn
du mich nicht mit einem Verbrechen erkauft
haſt? Sohn eines unglücklichen Sklaven, der
du nur arm wareſt, und noch in ſo friſcher
Jugend, nein, es iſt nicht wahrſcheinlich, daß
du auf ehrlichen Wegen dahin gekommen ſeyſt,
ſolche Huülfe dir zu verſchaffen. Jch zittere,
wenn ich denke, daß die kindliche Liebe dich zu
einer Miſſethat habe verleiten können: entnimm
mich ſolchem Zweifel, ſprich wahrhaft und ehr-
lich, Ach nein, beruhigt Euch! mein Vater,
antwortet er, ſich mit Muhe erhebend, um-
armt nur Euren Sohn, ich bin dieſes Namens
nicht unwurdig, aber weder mir, noch ſonſt je
manden von uns ſeyd Jhr Eure Freiheit ſchul-
dig. Unſer Wohlthäter iſt ein ganz anderer
und ich kenne ihn wohl. Ach Mutter jener
Fremde der mir ſchon die Böörſe, ſo großmuü-
thig handelnd, geſchenkt hatte, that mir auch
viele und wiederholte Fragen. Von ihm ge-
wiß ruhrt unfer Glück her. Ach wenn ich ihn
doch je wieder antreffen konnte! wenn ich es
je vermöchte! Aber ich werde es nie ver-
ſaäumen, um irgend eine Nachricht von ihm
einzuziehen. Darauf erzählte er dem Vater,
was ihm mit dem Unbekannten begegnet war,
und benimmt ihm auf ſolche Weiſe jede Furcht.

Nach 2 Jahren unnutzen Nachſuchens trifft
er ihn eines Morgens am Hafen. Ach mein
Herr und Gebieter, mein einziger Wohlthaä-
ter, meine Stutze, mein Leben, mein Alles



e

423

Dieß und nichts weiter mehr vermochte er zu
ſagen, indem er zugleich ſich vor ſeine Fuße
wärf und ſie mit Jnbrunſt umfaßte. Was
wollt Jhr? Was iſt das? ſagte der Unbekannte
ihn erhebend. Ach mein Herr, kann es Jh-
nen unbekannt ſeyn? Haben Sie ganzlich den
Sohn des unglücklichen Robert, den Sie ſo
großmuüthig errettet haben, vergeſſen Jhr
irrt Euch, mein Freund ich bin ein Fremder,
erſt vor wenigen Tagen hier angekommen.
Das mag wohl ſeyn; aber erinnern Sie ſich,
Sie waren vor ohngefaähr 2 Jahren auch hier.
Gedenken Sie der Spazierfahrt, die Sie im
Hafen machten, der Börſe, die Sie mir ſchenk-
ten, des lebhaften Mitleidens, das Sie für
das Unglück meines Vaters empfanden, der
ſorgfaältigen Nachfragen, die Sie mir vorleg-
ten, um alles, was ein Licht Jhnen geben
konnte, ihn zu befreien. Sie haben dadurch
das Glück einer ganzen Familie gegrundet,
die nichts ſehnlicher wunſcht, als Sie zu ſe-
hen und Sie mit tauſend Segensſpruchen zu

uberhaäufen. O verweigern Sie uns nicht dieſe
Wohlthat, kommen Sie! Langſam, lang-
ſam, Freund, es iſt leicht, ſich zu irren; Jhr
vielleicht Nein, ich irre mich nicht. Jhre
Züge ſind zu tief in meine Seele gegraben, um
ſie zu verwechſeln. Kommen Sie, ich bitte

und ſo nahm er ihn beim Arme, ihm ei-
nigermaßen Gewalt anthuend, und zog ihn
mit ſich.

Bei ihrem Streite ſammelten ſich viele Leute
um ſie her. Der Unbekannte war in der Fülle
ſeines Ruhmes aber anſtatt darüber eitel zu
werden und ſich zu bruſten, hatte er den Muth,
ſelber den Bewegungen eines gerechten Wohl-
gefallens zu widerſtehen und ſtandhaft verbor-
gen zu bleiben. Er widerſtrebte noch, bis
ſich eine Gelegenheit darbot, ſich ins Gedrange

zu reißen und verſchwand.
Er würde noch unbekannt ſeyn, wenn nicht

beim Tode eines Kaufmanns von Marſeille
deſſen Leute unter ſeinen Papieren eine Note
von 7500 Franks gefunden hatten, die an Ro-
bert Mayn in Cadirx geſchickt, und nun letz-
terer darum befragt worden ware. Dieſer be-
ruühmte Banquier antwortete: die Summe ge-
braucht zu haben, um auf die Ordre des Hrn.
Carl v. Secondat, Baronv. Montesquieu,
von Bordeaux, einen gewiſſen Robert von
Marſeille, Sklaven zu Teutan, zu befreien.

Dieſer wuürdige Mann pflegte von Zeit zu Zeit
ſeine Schweſter, Mad. d'Héricourt, die zu
Marſeille verheirathet war, zu beſuchen. Die
großmuüthige That, die er dort vollbrachte,
und die wir oben erzahlt haben, verdient ge
wiß nicht minderes Lob, als ſeine literariſchen
Werke, durch die er ſich unſterblich gemacht hat.

(Cont. mor. p. Sévrier.)

Ueber den Papſt, deſſen Wahl rc.
Bei dem erfolgten Ableben Pius VIII. mochte
nachſtehende geſchichtliche Notiz wohl nicht
ohne Jntereſſe ſeyn. Die Lehrer dererſten chriſt-
lichen Gemeinden fuhrten den Namen Biſchof.
Der Biſchof oder Paſtor in Rom hatte gleich
anfangs vor Andern viel voraus, weil er in
der Reſidenz und bei einer anſehnlichen Ge
meinde Paſtor war, die fruher von den Apo
ſteln Unterricht genoſſen hatte. Wichtiger wur-
de gegen das Ende des 2ten Jahrhunderts ſein
Anſehen und noch mehr gewann es im Aten,
wo Coſtantin zum Chriſtenthum ubertrat. Den
noch galten neben ihm noch 8 bis 40 vornehme
Biſchöfe, wovon die zu Alexandrien und An-
tiochien die vornehmſten waren. Auch der zu
Conſtantinopel erhielt ihren Rang. Sie hie-
ßen nun Patriarchen, auch Metropoliten. Der
Titel Papa war früher allgemein. Nach dem
Umſturz des abendlandiſchen Kaiſerthums ge-
wann der römiſche Biſchof, der ſich als Nach
folger des Apoſtels Petrus darſtellte, einen
großen Einfluß, und Bonifaz III. erhielt im
Jahr 607 vom vrientaliſchen Kaiſer Phocas
den Titel eines öcumeniſchen Biſchofs, Ober-
patriarchen, oder allgemeinen Weltbiſchofs
oder Papſtes, und ſeitdem iſt der Titel Papſt
der ſtehende des römiſchen Biſchofs. Jn Eu-
ropa iſt jetzt der Papſt der einzige Regent, den
die Wahl beſtimmt. Die erſten Papſte ernann
ten ihre Nachfolger ſelbſt, ſpäter wurde die
Wahl dem Clerus von Rom uberlaſſen, und
die orientaliſchen Kaiſer beſtatigten ſie, bis
Benedict II. dieſes Recht ihnen entriß. Gegen
das Jahr 1179 legten ſich eine Anzahl Prieſter,
welche Rathe des Papſtes geworden waren,
und ſich Cardinale nannten, das Recht der
Papſtwahlbei, doch noch nicht aus ihrer Mitte,
was ſpaäter erſt Geſetz ward. Jn ihren Han-
den iſt nun das Wahlrecht und aus ihrer Mitte
wird der künftige Papſt wieder gewahlt. Dieſe
Wahl iſt das wichtigſte Ereigniß in der katho
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liſchen Chriſtenheit, denn es ſoll ein Nachfol
er Petri, ein Statthalter Chriſti, ein Ober-Faupt der Kirche erwahlt werden. Der zu

Wählende muß wenigſtens 55 Jahre alt und
geborner Jtaliener ſeyn, keine große Familie
haben, keiner regierenden angehören, keiner
fremden Macht den Cardinalshut verdanken
und zuvor keinen Einfluß gehabt haben. Frank-
reich, Spanien und Oeſterreich haben bei der
Wahl das Ausſchließungsrecht, d. h. ſie kön-
nen eine, jedoch nur eine Perſon die ſie fur
unfähig d. h. gefährlich fur die Politik hal-
ten, fur unwahlbar erklaären. Man hutet ſich
jedoch, Gelegenheit zur Ausuübung dieſes
Rechts zu geben. Kein Gewahlter darf den
Namen Petrus annehmen. Der Papſt Gre-
gor X. ſchrieb auf der im Jahre 1274 zu Lyon
gehaltenen Kirchenverſammlung die Einrich-
tung der Papſtwahl vor. Wenn der Papſt,
ward feſtgeſetzt, in einer Stadt, wo er ſich
mit ſeinem Hof aufhielt, ſterben wurde ſo
follten die dort anweſenden Cardinäle nur ver
bunden ſeyn, zehn Tage lang auf ihre Mitbru-
der zu warten Nach deren Verlauf ſollten ſich
die gegenwartigen in dem Pallaſt, in welchem
der Papſt geſtorben, verſammeln hier ſollten
alle ein Gemach (conclave ohne Zwiſchen
wand oder Vorhang bewohnen, welches bis
auf einen Eingang ins Jnnere, auf allen Sei
ten verſchloſſen ſeyn ſollte damit Niemand
mit den Cardinälen heimlich reden könnte, und
ſie ſelbſt ſollten auch Niemand vor ſich laſſen,
als wer, mit aller ihrer Mitbruder Ueberein-
ſtimmung, wegen des Wahlgeſchafts gerufen
wurde. Auch ſollte es Niemandem erlaubt ſeyn,
ihnen einen Boten zu ſchicken oder zu ſchreiben
Doch ſollte in dem gedachtem Gemach ein Fen
ſter offen bleiben, durch welches ihnen die nö
thigen Speiſen gebracht wurden. Hatten ſie
3 Tage nach dem Eingange noch keinen Papſt
ewaählt, ſo ſollten ſie an den funf folgenden
agen Mittags und Abends nur ein Gericht

bekommen, und wenn auch dieſe Zeit abgelau-
fen waäre, ſo ſollten ſie bis zur Vollziehung der
Wahl nichts weiter alss Brod Wein und
Waſſer erhalten. Dieſe Verordnung Gregors
X. iſt zwar nicht in allen Stucken, aber doch

Das Wort Conelave wird jetzt theils von dem Orte
gebraucht wo ſich die Cardinale zur Wahl des Papſtes

den Cardinale ſelbſt.

im Weſentlichen bis auf die neueſte Zeit beob
achtet worden. Da die meiſten Paäpſte in Rom
ſtarben ſo ward das Conclave gewöhnlich in
dem Vaticaniſchen Pallaſt gehalten, wo man
die Einrichtung traf, daß in den Gallerien
des Vaticans ſo viele kleine Zellen, als Car-
dinaäle zugegen waren, in einer Linie erbaut
wurden, welche nur ein ſchmaler Raum von
einander ſchied. Dahin begeben ſich die Car-
dinäle zu zwei und zwei am Tage nach dem
Begrabniſſe des Papſtes, oder am 10ten Tage
nach ſeinem Tode, nachdem ſie eine Meſſe, die
man Missam spiritus saneti nennt, gehoört
haben, und bleiben hier, bis die Wahl voll
zogen iſt. Die weltlichen Hoheitsrechte des
Papſtes datiren ſich von 4198, wo es Jnno-
cenz III., der überhaupt als Stammvater der
Erweiterung der paäpſtlichen Macht anzuneh-
men iſt, durchſetzte, daß Rom und die Mar-
ken ihm als ſouverainen Landesherrn huldig-
ten denn bis dahin war der Papſt nur Vaſall
der frankiſchen Könige und der deutſchen Kai-
ſer, welche die landesherrlichen Rechte über
das paäbſtliche Gebiet ausübten. Das papſt-
liche Gebiet oder der Kirchenſtaat hat jetzt eine
Ausdehnung von 842 Quadrat- Meilen mit
2,400,000 Einwohnern. H. A.

Die Landſtreicher im ſechszehnten
Jahrhundert. Das fechszehnte Jahrhun-
dert hatte eine uns nur ſehr wenig bekannte
Plage. Die Art wie ſie damals herrſchte,
können wir uns kaum vorſtellen. Es gab eine
übermaßige Zahl von verabſchiedeten Soöld-
nern und Landsknechten, die nur auf Krieg
und Werbung warteten „verwegene, zucht-
loſe Geſellen nennt ſie Hr. Zſchokke in
ſeiner trefflichen baieriſchen Geſchichte „von
allerlei Sprachen Volk und Glauben, wild
und ſchreckhaft in Geberde, Wort und Leben.“
Als Kaiſer Ferdinand gegen die Turken warb,

und 3000 haben wollte liefen 12000 zuſam-
men. Wo ſolche Rotten ſich ſammelten, war
keine Stadt, geſchweige eine Dorfgemeinde
ſicher, denn ſie raubten, ſtahlen, zundeten die
Haäuſer an, und kehrtenrottenweiſe gewaltſam
ein. Man mußte gegen ſie ganze Schaaren
aufbieten, Larmkanonen aufpflanzen, Streif-
jagen anſtellen, weil ganze Dorfſchaften, von
Bettlern, Landsknechten und Wanderern ohne
Geleitsbrief, verbrannt wurden. Die Gefan-



425

genen wurden ſogleich aufgeknuüpft, oder auf
die Galeeren geſchickt, wie z. B. von Baiern
geſchah, das mit Venedig deshalb Verabre-
dung getroffen hatte. Sie wurden, wenn ſie
ſich widerfetzten, auf der Stelle niedergeſchoſ-
ſen. Aber immer wollte ſich das Uebel nicht
bandigen laſſen. Viele Wirthe auf fern gele-
genen Herbergen gaben ihnen Aufenthalt, und
es wurden daher die Landknechtsvaäter, wie
man ſie nannte, nicht glimpflicher behandelt.
Auch der Amtsknechte gab es viele, welche mit
ſolchem Geſindel unter der Hand ſich gern be-
tranken. Das damals heute geworbene, mor-
gen verabſchiedete Militair war die Haupt-
veranlaſſung zu dieſem Landſtreicherheere.

Montesquien befand ſich zugleich mit Che-
ſterfield in Venedig. Eines Abends ſtritten ſie
mit einander über die Vorzuge ihrer Nationen.
Cheſterfield entſchied der Franzofe hat
wohl Esprit aber deſto weniger Bon sens.
Dies verdroß Montesquieu; er verließ den

angelangt, als ein Venetianiſcher Nobile ſich
bei ihm melden laßt. Der Unbekannte tritt mit
ſchuüchternem heimlichen Weſen ein, wünſcht
mit ihm allein zu ſeyn, und vertraut ihm: die
Jnquiſitoren von Venedig hatten einen Arg-
wohn auf ihn geworfen und legten ſeinem Auf-
enthalt geheime politiſche Grunde unter man
werde wahrſcheinlich noch in dieſer Nacht
Hausſuchung bei ihm anſtellen, ſeine Papiere
unterſuchen und wenn ſich das Geringſte
Verfangliche vorfande, ihn verhaften. Der
Nobile entfernt ſich nach der wohlmeinenden
Warnung und Montesquieu, kaum wieder
zu ſich ſelbſt gekommen, fragt ſich, was zu
thun ſey; er entſchließt ſich ſchnell, ſeine auf
geſetzten Notizen über die Regierung von Ve
nedig zu verbrennen, und erwartet nun ge
laſſen den nachtlichen Beſuch. Niemand er
ſcheint. Am folgenden Morgen iſt ſein erſter
Gang zu Cheſterfteld. Er erzahlt ihm Alles,
und weiß ſich beſonders viel mit ſeiner Vor
ſicht. Cheſterfteld hört ihm Anfangs mit ernſt-
hafter Miene zu, kaum aber hat Montesquien
ausgeredet, ſo bricht er in lautes Gelachter
aus. „Nun, beſter Präſident, hatte ich Un
recht zu ſagen, daß es Jhrer Nation an
Bon-sens fehlt, da ſogar Sie, einer der
Aufgeklarteſten in derſelben, bei dieſer Gele

genheit ohne allen Bon sens zu Werke gegan
gen ſind „„Wie ſo?“ „Freilich, mit
einer Unze ruhiger Ueberlegung wurden Sie
gedacht haben: ein Mann, der dich nicht
kennt, den du nicht kennſt, kann einen ſo
großen Antheil an dir nehmen, kann einen ſo
wichtigen Dienſt dir leiſten wollen Ferner,
eine Regierung, bekannt durch das Geheimniß,
womit ſie jeden ihrer Schritte verbirgt, wurde,
wenn ſie einen ſolchen Entſchluß gegen Sie
gefaßt, vor Allem beſorgt geweſen ſeyn, ihn
geheim zu halten; wie hatte denn Jhr Nobile
etwas davon erfahren können 2“ Montes-
quien, beſchamt, aber uberwieſen, gab zu:
es fehle ihm an Bon-sens und kalter Ueber
legung; wollte es aber doch nicht geſtatten,
daß ſeine ganze Nation nach ihm beurtheilt
werde. Uebrigens hatte Cheſterſield den
dobile geſchickt

Der beſte Rath. Am Morgen nach ſei
ner zweiten Vermahlung faßte Napoleon einen
Vertrauten bei den Ohren und ſagte: „Hei-
rathen Sie eine Deutſche! Das ſind die beſten
Frauen auf Erden ſanft gut, naiv und
friſch wie Roſen! Sein Geberdenſpiel
dabei zeigte, daß er nach dem Leben malte.

Der Englander Reymold s erzahlt in ſei
nen unlangſt erſchienenen Memoiren Folgen
des: Eine Negerkoönigin von bedeutender Cor
pulenz fand großen Gefallen am öffentlichen
Baden, und zwar Angeſichts ihrer getreuen
Unterthanen, die vom Ufer her die Reize der
ſchwarzen Gebieterin bewunderten. Einſt, als
ſie ſich, wie gewöhnlich hatte in's Meer ru-
dern laſſen, ſprang ſie in Gegenwart ihres
ganzen Hofes in's Waſſer tummelte ſich eine
Zeitlang darin herum, und wollte eben zum
Boote zuruückſchwimmen, als ſich ein Hayfiſch
blicken ließ und ſie auf dem Fuße verfolgte
Vergebens ſtrengte ſie ihre letzten Kräfte an,
um das Boot zu erreichen der Hay war ihr
auf den Ferſen und wollte eben nach ihr
ſchnappen da faßte der Hofmarſchall einen
Pagen und warf ihn, wie er ſtand und ging
zwiſchen die Königin und den Hay. Jnm ei-
nem Augenblicke hatte ihm das Unthier im Ra-
chen, aber dieſer Augenblick reichte him, um
die Königin am Bord zu heben Es läßt ſich
denken, daß der Hofmarſchall zu den höchſten
Ehrenſtellen erhoben ward und um die Fa
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milie des armen Pagen auch einigermaßen zu
entſchädigen, erhielt ſein Bruder ſeine Stelle,
mit der Erlaubniß, die Königin nicht zum
Bade begleiten zu müſſen.

Vergeltungsrecht, wie es nur in Eng-
land ausgeübt werden kann. Ein Prieſter ſoll
te ein Paar trauen. Bei der gewöhnlichen
Frage: „Wollen Sie dieſe hier ſtehende (Fan-
ny Knight) heirathen antwortete der Brau
tigam: Nein. Man ging nach Hauſe. Der
eiferſüchtige Freier wurde beſchamt, erkannte
den Ungrund ſeines Verdachtes, und bot die
Hand zur Verſöhnung. Sie traten zum zwei-
ten Male vor den Altar. Jetzt erwiederte der
Braäutigam die bekannte Frage mit Ja, hinge-.
en die Braut, um ſich für die fruhere Be
chimpfung zu rächen, mit Nein. Der Prie-

ſter verließ beinahe mit Entruſtung das grol-
lende Paar. Neue Verſöhnung, neues Er
ſcheinen. Beide ſprachen ein lautes Ja. „Frau-
lein, hob nun der Prieſter an, „da Sie be
reit waren, wollte der Brautigam nicht. Mein
Hexr, da Sie bereit waren, wollte die Braut
nicht. Da Sie jetzt Beide Ja riefen, ſo rufe
ich Nein. Mag Sie ein anderer trauen

Neben den Stufen zum Pallaſte der Gerichts
verſammlungen in Mayland ſteht auf einer
Marmortafel eine lateiniſche Warnung folgen-
den Jnhalts, die ganz dem bekannten mar-
mornen Johannes cum tabula gleicht: Durch
Proceſſe entſtehen perſönliche Feindſchaften,
Verluſt der Koſten, Verdruß und Krankheiten.
Darauf folgen allerlei Suunden. Wer zu ge
winnen glaubt, verliert, und wer gewonnen,
hat, wenn er Muühe und Koſten abrechnet,
verloren.

Jch kann es nicht begreifen, wie der kluge
David J. ſich ſo vor dem ſtupiden Ban-
quier L. M. W.. ſchmiegen und biegen, und
ihn in allen ſeinen Albernheiten beipflichten
kann, ſagte ein Jſraelit zu einem andern ſei-
ner Glaubensgenoſſen. „Wundert Dich das,
mich nicht erhielt er zur Antwort, haben
nicht angebeitet unſre Vorfahren das guüldne
Kalb; warum ſoll er nicht anbeiten einen güld-
nen Ochſen?“

Kleiden Sie ſich hurtig an, gnädiger Herr!
ſagte ein Bedienter zu ſeinem etwas phlegma-
tiſchen Herrn man wartet auf Sie. „Ei,
wenn man wartet, ſo brauch' ich mich
ja nicht zu uübereilen.“

Jn Wilna (in Rußland) iſt im vergan-
genen Winter eine eben ſo intereſſante als nütz
liche Erfindung gezeigt und ihre Brauchbarkeit
von dem Gubernium approbirt worden. Paul
Jſolowitſch, ein Kuürſchner, hat namlich
kunſtliche Wölfe erfunden, welche in Waldern,
wo dieſe Unthiere hauſen oder auf Landſtra-
ßen, die ſie gefährlich machen, aufgeſtellt wer
den. Jn dem Augenblicke, wo die Thiere die-
ſer Automate anſichtig werden, verſammeln
ſie ſich um dieſelben ein ihnen bekannter Ge-
ruch zieht ſie an, aber kaum beſchnuffelt, ent-
laden ſich die Maſchinen und ſchleudern hun-
dert und hundert Kugeln und gehacktes Blei
auf die Beſtien los. Man hat mit ſechs ſol-
chen Automaten in einer einzigen Nacht ohne
ſie zum zweiten Mal zu laden über zwei
hundert Wölfe erlegt.

Der broncene Elephant zu Paris.
Der koloſſale broncene Elephant, der ur-
ſprunglich die Beſtimmung hatte, als Fontaine
auf den Platz der Paſtille in Paris zu kommen,
wird jetzt, wie es heißt, auf einem Piedeſtal
in den Champs Elyſées aufgeſtellt. Das
Piedeſtal ſoll ungefähr 50 Fuß hoch werden,
und das Caſtell auf dem Rücken des Elephan-
ten wird eine Erhebung von 50 Fuß von dem
Boden haben. Jn den Beinen werden die
Treppen angelegt, mittelſt deren man zu dem
Caſtell emporſteigt, und der Rumpf wird auf
das Eleganteſte zu einem Salon eingerichtet.
Perſonen welche den Elephanten beſuchen
wollen, haben einen Franc Entree zu bezah-
len wovon der Architekt, dem dieſe Einnah-
me fur 80 Jahre uberlaſſen iſt, ein reiches
Einkommen hofft.

Der Arm e.
Die ihr in des Gluckes Schooße
Sanft wie unter Roſen ruht,
Blicket einmal voll Erbarmen,

Freundlich nieder auf mich Armen,
Mir iſt gar nicht wohl zu. Muth.
Weib und Kinder, die ich liebe,
Seh ich jeden langen Tag
Herben, bittern Mangel drucken,
Und ich kann ſie nicht erquicken,
Was ich auch erſinnen mag.
Denn gebeugt von Altersſchwache
Und von Krankheit abgezehrt,
Iſt kein Troſt, der mir noch bliebe,
Als Vertrauen auf Menſchenliebe,
Und auf Gott der Alle nahrt.
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O, ſo lindert meine Leiden,
Seyd nicht einſam nur begluückt!

Gott wird reichlich euch vergelten,
Hier, und einſt in beſſern Welten,Wo uns keine Noth mehr druckt.

Proſaiſche Wahrheit in poetiſchem Gewande.

Der Rader viel giebt es im großen Weltgetriebe.
Die ſtarkſten ſind der Magen und die Liebe.

Bauſt dir ein Haus,
Und ſchau'ſt heraus,

Kannſt ſicher ſeyn,
deid ſchaut hinein.

Die Sonne geht auf
Die Sonne geht unter

Natuürlicher Lauf,
Und ewiges Wunder.

Rath fe l.
Ein Knabe bin ich, flink und gewandt,

Meine Glieder decket ein nachtlich Gewand,
Ein blanker Stahl bewehrt meine Hand;
So bekriege ich ſtets einen Gegenſtand,
Der gluhend zwar oft nie Liebe empfand.
Und ſo oft ich dann endlich den Sieg errungen,
So oft hab' ich mich jubelnd zum Himmel geſchwungen,

freudig den Menſchen es zugeſungen,
Daß ſiegend durch Nacht ich zum Lichte gedrungen.ünd kehre ich heim, ſo kehre ich nicht.
Ein Kind bin ich, doch lieben die Kinder mich nicht.

Auftöſung des Sylbenrathſels im vorigen Stuck

Windmuhle.

Bekanntmachungen.
(670) Pferde-Berkauf. Jn Gemaß-

heit Landgerichtlichen Auftrags ſollen die zur
hieſigen Poſthalterei gehörigen
e und Zwanzig Stück Zugpferde

au

den dritten Januar 183von Vormittags 9 Uhr ab,im Gehofte des hieſigen Königlichen Poſtaimtes,

in der Breitengaſſe sub Nr. 353, meiſtbietend
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verkauft
werden, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen
werden.

Merſeburg den 15. December 1830.
Königl. Preuß. Gerichts Amt fur

den Stadtkt- Bezirk.

S wer
(679) Anzeige. Um mögliche, ſchon

72

vorgekommene Verwechſelungen zu vermeiden,
ſehe ich mich genoöthigt, öffentlich daran zu erin
nern, daß, ungeachtet der Wachſamkeit der me
diciniſchen Polizei, ein unbefugter Kurirer ſein
Weſen treibt, der mit mir gleichen Namen
fuührt. Ohne dieſen letztern Umſtand waäre mir
die Sache gleichgültig, aber weder die medi
ciniſchen Triumphe, noch die mediciniſchen Nie-
derlagen dieſes zufälligen alter ego, bin ich wil
kens, mir aufburden zu laſſen.

Merſeburg n 26. December 1830.
Friedrich Rummel.

(682) Unterrichts- Anzeige. Da mir
(ſo lange mein Mann mit dem Königl. Fuſilier
Bataillon fern von hier iſt) die Sorge fur mei
ne und der Meinigen Subſſſtenz allein obliegt,
ſo muß ich jede Stunde ſo zweckmäßis als mög
lich auszufullen fuchen. Deshalb werde ich
auch vom 3. Januar 1831 an Unterricht in der
franzöſiſchen Sprache geben und ſoll es mich
herzlich freuen wenn diejenigen verehrten El
tern, die ihre Kinder in dieſer Sprache unter
richtet zu ſehen wunſchen, mir ihr gutiges Ver
trauen ſchenken, welches zu verdienen ich mich
jederzeit beſtreben werde.

Merſeburg den 27. December 1830.
Wilhelmine Müller.

(680) Bekanntmachung. Montags,

den dritten Januar 183
Vormittags 9 Uhr,

ſollen eine Partie bereits ausgerodete Weiden,
ſo wie auch mehrere Haufen Reißig und Ab
raumholz, in dem fruher ſogenannten Hart-
mannſchen Berge an den Meiſtbietenden gegen
ſofortige baare Bezahlung verkauft werden.

erſeburg, am 27. December 1830.
Heuſchkel.

(681)
Fuhre Bau

Bekanntmachung. Fur jede
und andern Schutt, der in mei-

nen, den fruher ſogenannten Hartmannſchen
Se gebracht wird zahle ich 41 Sgr.

Merſeburg, den 27. December 1830.
Heuſchkel.

(683) Bekanntmachung. Einem ver
ehrungswurdigen Publicum mache hierdurch
die ergebenſte Anzeige, daß ich die Kunſt
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„alle Arten Tuche, Merino's und
Umſchlagektuüücher von verſchiede-
nen Farben auf die allerzweckmä
ßigſte Weiſe zu decatiren,“

grundlich erlernt habe und von heute an prac
kiſch ausfuühren werde. Ich erſuche deshalb
alle diejenigen, welche geneigt ſind, ihre Zeuge
decatiren zu laſſen mich mit ihrem gutigen
Zutrauen zu beſchenken und ihre Auftrage an
mich ergehen zu laſſen und gebe die Verſiche-
rung daß ich ſtets fur guten Erfolg garantire
und ſchnell und billig bedienen werde.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
Spott,Kleiderverferkiger und Decateur.

(678) Verloren. Den 14. December
Abends um 6 Uhr iſt in der Gegend des Herrn
Kaufmann Maſcher, ein ganz feines Lein
wandhalstuch mit breitem Saum und einer
gemuſterten ausgebogten Gazegarnierung, wel-
ches in eine getragene grune Florkappe einge
ſchlagen war, verloren gegangen. Der ehrliche
Finder wird erſucht, es gegen eine angemeſſene
Belohnung bei dem Herrn Kaufmann Moritz
Karlſtein in der Altenburg, gefalligſt abzugeben.

Merſeburg den 27. December 1830.

(684) Berloren. Ein braunſeidener
Strickbeutel nebſt einer blauſeidenen Geld-
börſe mit Ring und Koralleneinfaſſung iſt ver
loren gegangen Der Finder wird erſucht, obige
Gegenſtande gegen eine angemeſſene Belohnung
an die Expedition dieſer Blätter abgeben zu
wollen.

Die ölkentliche Anzeige, dass ich
den Verlag der
vorschriftsmässigen Blanquets

zu hirchenrechnungen
übernommen habe, lege ich den Herren
Predigern und Kirchen-Rendanten mit der
ergebensten Bitte vor: 1) der Kürze und
Porto-Ersparniss wegen den frankirten Ver-
schreibungen dieser Formulare zugleich
den geringfügigen Betrag, pro Buch 9 Sgr.,
beizulegen und 2) bestimmt anzugehben:
a) wie viel Titelbogen, 6) wie viel Bogen

k. ſ.Weizen 1 18 9 bis 2 15Roggen 4 11 3 bis 1 ſ 18 9Gerſte 25 bis 1Hafer 46 31 bis I 48 9

für Einnahme und wie viel Bogen für
Ausgabe beliebt werden.

Merseburg im December 1830.
Franz Kobitzseh.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Geſtorben: die Ehefrau des Schweizer

Conditors Herrn Joos, 34 Jahre alt.
Stadt. Geboren: dem Königl. Regierungs

Secretair Hrn. Neumeyer ein Sohn; dem Seilermſtr.
Hrn. Oelert eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Hrn.
Kutzſchan sen. ein Sohn dem Zimmergeſellen Buchſen
ſchuß ein Sohn. Getrauet: der Schneidergeſell
Schneider mit Jgfr. J. C. Finſterbuſch von Oſchatz.
Geſtorben: die geſchiedne Frau Scheibner, 52 Jahre
alt; die Ehefrau des Schuhmachermſtr. Hrn. Ploötz, 59
Jahre alt die hinterl. einzige Tochter des Schuhmacher
mſtr. Hrn. Beßler, 52 Jahre alt die hinterl. Wittwe
des Handarbeiters Weishahn, 75 Jahre alt die jüngſte
Tochter des Königl. Regierungs-Secretair Hrn. Lots,
7 Mongte alt; der einzige Sohn des Ziegeldeckergeſellen
Stoyn, 8 Wochen alt; der einzige Sohn des Handar-
beiters Koch, 15 Wochen alt eine unehel. Tochter
Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: einer ledigen Perſon
ein Sohn dem Handarbeiter Geißler eine Tochter dem
Horndrechslermſtr. Hrn. Steiskal ein Sohn dem Haus
beſitzer Voigt eine Tochter Geſtorben: die hinterl.
Wittwe des geweſenen Buürgers Veſter, 45 Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Un
hold ein Sohn. Getrauet: der Secretair im Ko
nigl. Landrathsamte, Hr. Homburg mit Jgfr. J. W.
F. Buſſe von hier. Geſtorben: eine unehel. Toch
ter, 11 Monate alt; der Sohn des Zimmergeſellen
Hohenjungſter, 24 Jahr alt der Sohn des Handgrbei
ters Rauwald, 19 Tage alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Amtm. Körner v. Torgau, Kfm. Wahnſchaffe v. Hallke,

Oberamtm. Sander v. Obersdorf, Oberamtm. Sander v.
Lichtenburg, Amtsrath Rietzſch v. Kreyſchau, Amtsrath
Krug v. Clöden Bauconducteur. Kawarau v. Zeitz, Kfm.
Zimmermann v. Magdeburg, Oberamtm, Wenzelv. Brach
witz im g. Arm; Webermſtr. Schubert v. Zeitz, Kfm.
Engelbrecht v. e Chemiker Jergen v. Coblenz,
Glasfabrikant Heller v. Königswarth: im g. Hahn;
Kunſtgartner Kantner v. Halburg Kfm. Stock v. Apolda,
Oeconomen Schimpf und Zeiger v. Allerſtedt: im r.
Hirſch; Kfm. Zachau v. Dresden Schauſpieldirectorin
Schafer v. Naumburg in d. g. Sonne; Juriſt Pfan
nenbergv, Vernburg: im Stern.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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(fuünf Artikel), 107. Judas (Joh. 13, 30.), Petrus (Matth. 26,
74.), 108. Sinnſpruch, 108. Charade, 108. Raäthſel, 408.

15. Stuck: Beitrage zur nahern Kenntniß der Wuthkrankheit
od. Tollheit der Hunde (Schluß), Seite 113. TurkiſcheEheſchei-
dungen, 115. Die Eilpoſt-Reiſenden, 115. Seidenbau, 117.
Vermiſchtes (ſieben Artikel), 116. Der ehrliche Gaſtwirth im
Hotel 117. Schrecklicher Fall 117. Charade, 117.

16. Stuck: Das Oſterfeſt in Rom, Seite 121. Die Geſchichte
der Zitterpappel Populus Tremula), 122. Der Kraagken, 122.
Der treue Hund, 123. Die Königliche Vergeltung, 123. Eine
Zahlenmaſchine, 124. Naive Adreſſe, 124. Vermiſchtes (drei
Artikel), 124. Ueber Schweinemaſt, 125. Den Geruch der
Roſen ſehr zu verſtarken und zu veredeln, 125. Gegen Zahn-
ſchmerzen, 125. Waſſerfluth auf Merſeburg herabgeſtromt in
der Nacht vom 17. zum 18. d. M. 125. Bruchſtück einer
Parodie der Glocke von Schiller die Backerei, 126. Sylben-
Rathſel, 126.

47. Stuck: Naturmerkwürdigkeit, Seite 133. Zur Geſchichte
der Bedruckungen des Griechiſchen Volks unter den türkiſchen
Sultanen, 134. Charaeteriſtiſcher Wohnungs- Anzeiger der
Stadt Berlin, 135. Wie das Mahrchen vom Hexentanze auf
dem Brocken entſtanden iſt, 135. Ominoſe Trauungen, 136.
Vermiſchtes (ſechs Artikel), 136. Mittel, verwelkte Blumen
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wieder zu beleben, 137. Die Luſtigen von Merſeburg, 137.
Charade, 138.

18. Stuck: Turkiſche Menſchlichkeit, Seite 141. Verratherei
und Großmuth, 141. Folgen ſchlechter Erziehung, 143.
Hieb und kugelfeſtes Tuch, 144. Macht der Erblindung, 144.
Der Genuß der freien Luft, 144. Zur Characteriſtik Carl Jo-
hanns, König von Schweden, 144. Eine eingetroffene Prophe-
zeihung, 145. Vermiſchtes (ſieben Artikel), 145. Bemer-
kung uüber den letzten Winter 146. Die Kaiſerkrone, 146.
Bete und arbeite (ora et labora!), 146. Charade, 146.

19. Stuck: Züge aus Don Miguels Kinderjahren, Seite 151.
Gelehrte Blindheit, 151. Vermiſchtes (drei Artikel), 151.
Bemerkungen über das Einſchlagen des Blitzes, 152. Ein Co
met, 152. Der preußiſche Soldat aus der Fremde, 152.
Kunſt, 152. Charade, 152.

20. Stück Characteriſtiſche Zuge Sultan Mahmuds jetzigen
Beherrſchers des turk. Reichs Seite 158. Die ſieben Gre-
nadiere, 159. Eine Wirkung der Muttermilch, 160. Ein neues
unterirdiſches Knollengewaächs, 160. Jtalieniſche Rache, 160.
Etwas uber den Brittiſchen National-Character, 161. Ge-
ſchmack, 161. Wahrheit, 161. Vermiſchtes (ſechs Artikel), 161.
Kampf und Verſöhnung, 162. Der Thau, 162. Raäthſel, 162.

21. Stück Characteriſtiſche Züge Sultan Mahmuds jetzigen
Beherrſchers des türk. Reichs (Schluß), Seite 166. Liebe aus
Wahnſinn und Wahnſinn aus Liebe, 167. Der Furſt und der
Bauer, 168. Der Dey von Algier und ſeine vornehmſten
Staatsbeamten, 169. Vermiſchtes (drei Artikel), 170. Ge-
ſelligkeit, 170. Mein Alles, 171. Denkſpruch, 171. Bluchers
Geiſt, 171. Sylben -Raäthſel, 4172.

22. Stück: Das Grab auf dem Donnersberge, Seite 178. Leib-
eigenſchaft in Rußland, 181. Die Juden in Rom, 182. Die
Muſikprobe auf dem Lande, 183. Edles Benehmen eines Of-
ficieres, 183. Jnſectenbeluſtigungen, 184. Originalbrief Fried-
rich II., 184. Die größten Spitzbuben, 184. Zahnſchmerzen,
185. Vermiſchtes (funf Artikel), 185. Aus vielgeleſenen Blat-
tern entlehnt, 185. Das Schaffen, 186. Die Wortlich des
Gloubens. Nouch Schiller. 186. Charade, 186.

23. Stück Das Grab auf dem Donnersberge (Schluß), Seite
189. Napoleon im Lyceum zu Mainz 190. Die heilige Zahl
der Morgenlander, 191. Vermiſchtes (vier Artikel), 191. Ge-
gen den Wespenſtich, 191. Zur Naturgeſchichte, 191.
Volksgeſange, 192. Geſundheits-Polizei, 192. Pfingſt-
bier Nachwehen, 192. Charade, 192.

24. Stuck: Die Uebergabe der Augsburgiſchen Confeſſion den
25. Junius 1530, Seite 197. Warnung vor dem Gebrauche
kupferner und meſſingener Gefaße, 199. Schornſteine rein zu
erhalten, 199. Der Halbmond auf den Kirchen zu Moskau, 199.
Ein Tunnel aus alter Zeit, 199. Eine Bemerkung über den
Himmelsſtrich von Algier, 200. Der Kuhbaum, 200. Mylord
Rundhut, 200. Vermiſchtes (drei Artikel), 200. Lebensan-
ſichten 201. Logogryph, 201.

25. Stück Die Uebergabe der Augsburgiſchen Confeſſion den 25.
Juni 1530 (Schluß), Seite 205. Hiſtoriſche Bemerkung über
Algier, 207. Schlauheit der Kontrebandiers, 208. Vermiſch-
tes (ſteben Artikel), 209. Witzwort, 209. Mittel gegen Hu-
ſten, 209. Saat Erndte, 209. Raäthſel, 209.

26. Stück Luther in Coburg am 25. und 30. Junius 1530, Seite
213. Characteriſtiſche Aeußerungen einiger merkwuürdiger
Manner auf dem Reichstage zu Augsburg im Jahr 1530, 214.
Ein ſchönes Ende, 215. Der Herzog von Clarence, Thronfol-
ger in England, 215. Eine Hollenmaſchine für Algier, 215.
Der erkenntliche Wolf, 215. Die ſchwimmenden Garten in
Meriko, 216. Heilmittel bei Verwundungen aller Art, 216.
Gedanken beim Gewitter in der Nacht nach der Jubelfeſt- Be

luſtigung im Freien zu der die ſämmtlichen Schulkinder den
27. Junius ausgezogen waren, 216. Der Waiſenknabe, 217.
Rathſel, 217.

27. Stuck: Die Einſetzung von Schiedsrichtern, Seite 221.
Dem Muthigen iſt das Glück gewogen 221. Die eiſerne
Maske, 223. Blinder Gehorſam, 224. Vermiſchtes (ſechs
Artikel), 224. Das Papiergeld, 224. Zahnpulver, 224.
Algier, 225. Gnome, 225. Dorfgerichtliches Zeugniß wah
rend einer Viehſeuche 225. Rathſel, 225.

28. Stuck: Der König von Weſtphalen, Seite 229. Der Siegel-
ring, 230. Grauſamkeit, 231. Vermifſchtes (zwei Artikelh), 231.
Ueber den Gebrauch der Mineralwaſſer, 232. Urſprung einiger
Dichtarten, 232. Guter Rath, 232. SylbenRäthſel, 232.

29. Stück: Die drei Glaubiger, Seite 237. Zur Beherzigung
fur Wieſenbeſitzer an der Saale, 239. Der König von Rom und
der bartige Officier, 240. Die Roſen von Cashmire, 240.
Vermiſchtes (zwei Artikel), 240. Ammoniak-Gas in der Luft,
240. Einen elektriſchen Funken aus einem Stuck braunen
Papiers hervorzubringen, 241. Vogelſchutzenlied, 241. Der
Schreiner Geſell, 241. Charade an einen jungen Ehemann,
241. Charade von 4 Sylben, 241.

30. Stuck: Grauſame Liſt, Seite 245. Unvorſichtigkeit auf
der Reiſe, 246. Schöne Handlung eines ruſſiſchen Offi
ciers, 246. Zur Kriegsgeſchichte der neueren Zeit, 246.
Vermiſchtes (fuünf Artikel), 247. Sicherungsmittel, 247.
Witzwort, 247. Calembourg, 247. Die einſtmalige Königin
von England, 247. Küunſtlicher Mondſchein in Zimmern, 247.
Fur Schaafzüchter 248. Der rechte Beweggrund zur Hei-
rathsluſt, 248. Charade, 249.

31. Stuck: Der Schein trügt, Seite 254. Vermiſchtes (vier
Artikel), 255. Der aufgegebene Sohn, 255. Vortheile beim
Zwiebelbau, 256. Champagner-Bier, 256. Merſeburg am
25. und 27. Julius 1830, 256. Der Sommer 257.
Charade 258.

32. Stuck: Der Schein trugt (Schluß), Seite 261. Der Jude
von Hamah, 262. Die Holzkohle als Luftreiniger, 263. Woher
der Titel Dauphinés, 264. Unſchuldiges Vergnügen, 264.
Vermiſchtes (drei Artikel), 264. Taäuſchung und Rache, 265.
Am 25. Junius 1830, 265. Muß, 265. Raäthſel, 265.

33. Stück Die Tigerhoöhle, Seite 269. Die Bittſchrift, 271.
Die ſonderbare Biſchofswahl, 272. Was der Ruf vermag, 272.
Vermiſchtes (zwei Artikel), 272. Boleslaus der Vierte, 272.
Für Landwirthe, 272. Für Hauswirthſchaften, 273. War-
nung, 273. Ein Blick nach Frankreich, 273. Alter Spruch,
273. Charade, 274.

34. Stuck: Louis Philipp, Herzog von Orleans, Seite 277.
Despoten Laune, 278. Die Tigerhohle (Fortſetzung), 279.
Die engliſche Perlenfiſcherei, 280. Die Fata Morgana.
Strahlenbrechung (refracion), 280. Franzoſiſche Sprach
kenntniß, 281. Ein galanter Freier, 281. Vermiſchtes (vier
Artikel), 281. Das Kennzeichen 281. Charade, 281.

35. Stuck: Die Tigerhoöhle (Schluß), Seite 285. Der Schul
dige und der Schuldbewußte, 287. Edelmuth, 287. Naive
Frage, 288. Gefräßigkeit der Schlangen, 288. Vermiſchtes
(fünf Artikel), 288. Zur nahern Prufung oder Warnung, 289.
Der rathſelhafte Strom, 289. Charade 289

36. Stück: Der Fürſt Armand Julius Maria Heraclius von
Polignac, Seite 293. Ein türrtſcher Thronerbe von chriſtli
chein Glauben, 294. Paralelle der engliſchen und franzöſiſchen
Revolution 294. Langwollige engliſche Schaafe in Deutſch
land, 295. Vermiſchtes (zehn Artikel), 295. Der Satan im
Beichtſtuhl, 297. Charade, 297. Zugaberathſel, 297.

37. Stuck: Die Teufels-Schuhe, Seite 301. Seltenes Glück
eines Barbiergeſellen, 302. Ein abgefeimter Gauner, Namens



Rok, 303. Ueber den Mannaharzbaum, 304. Characker-Zug,
304. Von Gottes Gnaden, 304. Das Lever des Genergis
Washington 304. Vermiſchtes (vier Artikel), 305. Die
Beißkatze, 305. Gewerbfleiß, 305. Junge Weine alt zu ma-
chen, 305. Das Unkrautum jungeObſtbaume zu verhüten, 305.
Das Menſchenleben, 306. Das Schönſte, 306. Buchſta-
benrathſel, 306.

38. Stück Das irlandiſche Herkulannm, Seite 309. Darle-
gung einiger gemeinnuützigen und wenig bekannten Rechnungs-
Vortheile im Geſchaftsleben, 310. Baumfortpflanzung bei
den Chineſen 311. Das Bambusrohr 311. Vermiſchtes
zwei Artikel), 311. Die Jnquiſition, 312. Muth und Ver-
brechen, 312. Napoleon als Tanzer, 312. Zur Characteriſtik
Karls X., 313. Enthuſiasmus der Pariſerinnen am 27. 29.
Julius, 313. Wortſpiel vom verſtorbenen Könige von Eng-
land, 313. Moſes Mendelſohn, 313. Vermiſchtes (zwei Arti-
keh, 314. (Gedicht), 314. An Prunk, 314. Charade, 314.

39. Stück Unternehmungen Frankreichs zur Demüthigung Al-
giers, Seite 317. Würdige Entſcheidung in einer unwürdigen
Cabale, 317. Das Aeußere tauſcht, 318. Lebensgefahr Napo-
leons in Berlin 319. Zur Naturgeſchichte des Baären, 319.
Darlegung einiger gemeinnutzigen und wenig bekannten Rech-
nungs Vortheile im Geſchaftsleben (Fortſetzung), 320.
Weinbeerenſaft, 321. Vermiſchtes (vier Artikel), 321. Die
Freundſchaft und die Liebe, 321. Charade, 322.

40. Stück Beſchreibung des Telegraphen, Seite 325. Zur Na-
turgeſchichte des Baren (Schluß), 327. Das Haus Vakri in Al
gier, 327. Die furchtbare Nemeſis, 328. Vermiſchtes (fünf Ar-
tikeh), 329. Ueber die Mahl und Schlachtſteuer, 330. (Ge-
dicht) 330. Shylbenräthſel, 330.

44. Stuck: Das Publicum, Seite 333. Belagerung von Leyden,
334. Treffende Bemerkung, 335. Ludwig XVIII. an Napoleons
Kronungstage, 335. Naturmerkwurdigkeit, 335. Das Alpen-
horn, 336. Die Marſeiller Hymne, 336. Darlegung einiger ge
meinnutzigen und wenigbekanntenRechnungs- Vortheile imGe-
ſchaftsleben (Fortſetz.), 336. Mittel gegen Ohrenbrauſen, 337.
Curioſum, 337. Vermiſchtes (vier Artikel), 348. Altdeutſche
Reime, 338. Charade, 338.

12. Stuück: Die franzöſiſche Geiſtlichkeit, Seite 341. An den
Fruchten ſollt ihr ſie erkennen, 342. Der kleine Börſenhandler,
343. Die Herzogin von Angoulème, 343. Galanterie der Tur
ken, 344 Das Calembourg, 344. Ueber Maſchinenweſen, 345.
Statiſtiſche Notiz über die Niederlande, 345. Urſache der Zahn
ſchmerzen, 346. Die Dyngſtie in der Hofkuche, 336. Die Eng-
lander ſind die europäiſchen Chineſen, 346. Vermiſchtes (zwei
Artikel), 346. Vertrauen, 346. Der beſte Sicherheits-Verein,
346. Gnome, 347. Logogryph, 347.

43. Stuck: Das Bernauer Lagerbier, Seite 349. Die Wirthsta
fel, 350. Joſephine Clara Louis, 350. Der Scheintodte, 351.
Ueber das Ernten und Aufbewahren der Kartoffeln, 351. Voll
ſtandiges Sicherungsmittel gegen Diebe, 352. Das älteſte
Schreibmaterial, 352, Urſprung der franzöſiſchen dreifarbigen
Cocarde, 352. Ein Vorrecht der Fürſten auf den Sandwichin
ſeln, 352. Die muſikaliſchen Zigeuner, 352. Vermiſchtes (ſieben
Artikeh), 353. Trugende Ruhe, 354. Der Pantoffel, 354. Rath
ſel, 354. Logogryph, 354.

44. Stück Ueber das ſogenannte Vorſchlagen und Abhandeln
beim Verkauf und Einkauf von Waaren, Seite 357. Die Todes-
angſt, 358. Die Fürſtin Borgheſe (Schweſter Napoleons) und
der Zahnarzt, 359. Der VexirSpiegel, 360 Friedrich der Gro-
ße, 360. Vermiſchtes (fünf Artikel), 360. Luxus der Hollander,
361. Geiſtesgegenwart und kluge Antwort, 364. Mittel gegen

Zahnſchmerzen, 364. Der FreiUeberſetzer, 362. Lied für Kriegs
manner, 362. Logogryph 362.

45. Stück: Die drei größten Weinfaſſer, Seite 365. Launen und
Witzſpiele Napoleons, 366. Die alte Schuld 366. Napo-
leon's kleine Kunſtgriffe, 366. Oeſtreichiſche Liberglität, 367.
Vom Hamſter 367. Banme gegen den Froſt zu ſichern, 367.
Verfahren den blechenen Ofenrohren eine dreifache Dauer zu
zeben, 368. Watſon's Schiff, das nicht untergehen kann, 368.
Vermiſchtes (neun Artitel), 368. Local-Streck-Charade, 369.

46. Skuck: Der zweimal Geraderte, Seite 373. Vergleichung
der Schnelligkeit einiger Bewegungen, 374. Jnktereſſante Ent-
deckung, 374. Bleivergiftung durch Schroten, 374. Empfeh-
lung des Katzenkrautes zur Heilung der Naſenpolypen, 375.
Gegen die Gicht, 375. Das verhaängnißvolle Schwefelhölzchen,
375. Furſtliche Freigebigkeit n. Nachſicht, 375. Der König der
Franzoſen, 376. Engliſche und franzöſiſche Höflichkeit, 376.
Eine Sitte, welche Nachahmung verdient, 376. Ein Probchen
turk. Juſtiz, 376. Koſten koöniglicher Jagden, 376. Edle Art
zu ſchenken, 377. Wie die Frage, ſo die Antwort, 377. Oberkell
ner der 12 Apoſtel, 377. Der fünflaährige Ritter, 377. Oert-
liches, 377. Vermiſchtes (funf Artikel), 377. Sollte das wohl
Zeitgeiſt ſeyn, 378. Sylbenraäthſel, 378. Auflöſung der Local
Streck-Charade 379.

47. Stück Don Juan van Halen, Seite 384. Antwerpen, 382.
Eine Scene aus den Zeiten der Vehmgerichte, 383. Ein Bruch
ſtuck des Teſtamentes Papſt Leo's XII. an ſeine Nachfolger, 384.
Vermiſchtes (ſechs Artikel), 385. Ueber Edekſteine, 386. Kir-
meslied, 387. Buchſtaben Verſetzungs- Räthſel, 387.

48. Stuck: Don Juan van Halen (Schluß), Seite 389. Tragi-
ſches Ende eines engl. Premier- Miniſters, 390. Die Frauen
unter allen Himmelsſtrichen, 391. Seltene Treue eines Pfer-
des, 391. Der vierbeinige Patient, 391. Die Jeſuiten-Freun-
din, 392. Eines ſchickt ſich nicht fur Alle, 392. Vermiſchtes
(acht Artikel), 392. Die ſogenannte Seeſchlange, 393. War-
nung, 393. Mittel in der Noth, 393. Mittel, die Ratten
ſchnell aus einem Gebäude zu vertreiben, 393. Kunſt-Nach-
richt, 393. Neu erfundene amerikaniſche Regenmaäntel, 394.
Quodlibet, eine Aufgabe zum Geſchwindſprechen, 394. Ge-
ſichtspuncte des Lebens, 395. Shylbenrathſel, 395.

49. Stück Tragiſches Ende eines engliſchen Premier- Miniſters
(Schluß Seite 397. Louis de Potter, 398. Der Segen des
ſittlichen Beiſpiels, 398. Naturmerkwurdigkeit, das verſtei-
nerte Waſſer, 400. Erinnerungen aus dem Leben Friedrichs
des Großen 400. Vermiſchtes (ſechs Artikel), 401. Wort-
verſtand in unſern Tagen 402. Homonyme, 402.

50. Stück Der Segen des ſittlichen Beiſpiels (Fortſetzung), Sei
te 406. Weiberliſt, 407. CEurioſum, 407. Sparſamkeit, 407.
Benda, 408. Blücher, 408. Scheu der Pferde vor dem Geräuſch
der Brandraketen, 408. Vermiſchtes (ſechs Artikel), 408. Ein
Spruch der Zeit 409. Logogryph 409.

51. Stuck: Der Segen des ſittlichen Beiſpiels, (Schluß), Seite
413. Das ſeltſame Geheimniß, 414. Gerechtigkeitsliebe des
Kaiſers Nikolaus J., 415. Der Schnee, 416. Geſprach, 416.
Vermiſchtes (zehn Artikel', 417. Jnduſtrie, 417. Gefrorne
Fenſterſcheiben ſogleich aufzuthauen, 417. Liebesbrief eines Ju-

418. An einige Parchen in Merſeburg, 418. Sylben-
rathſel, 418.52. Stuck: Der befreite Sklave, Seite 421. Ueber den Papſt,
deſſen Wahl c., 423. Die Landſtreicher im ſechszehnten Jahr-
hundert 424. Monktesquien, 425. Der beſte Rath, 425.
Vergeltungsrecht, 426. Der broncene Elephant zu Paris, 426.
Vermiſchtes (funf Artikel), 426. Der Arme, 426. Proſaiſche
Wahrheit im poetiſchen Gewande 427. Rathſel, 427.
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